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IN WORT UND BILD 315

bie lüftigen Dümorrhoiben. itränse aus
Beifuh (Artemisia vulgaris) unb Bitterfporn
trug man in früherer 3eit beim Sans um
bie aud) für ben Danton Bern nach*
getoiefertien Jobannisfeuer. Btan warf bie
ftränse sulefet ins geuer, fo o erb rannte

man brohenbes Böfe unb fdjütjte feine
Bugen oor ftranttjeiten. Beifuß foil man
ftets in bie Schübe legen, um Blafenbilbun*
gen unb Btûbigïeit ooräubeugen. Unter bie
Sausfdjioelle oergraben, hält Beifufs geuer
unb böfe (Seifter fern. Brniïa, am Johan*
nisabenb gefammelt, gibt befonbers heil*
Iräftigc Tinfturen unb Btittelchen unb
fjabidjtsfraut heilt Biehïranïheiten, toenn
man am Johannistage bas Bilb bes
heiligen Johannis auf bie Bflanjen bette.

§at ein 3irtb einen Bruch, fo fpaltet man
in ber Bacht sum 24. Juni ein junges (Sich»

bäumdien in ber SEJiitte, 3ieht bas ftinb. Den

3opf ooran, ftillfchweigenb im Stamen ber
heiligen Dreifaltigteit burd) bie Spalte.
Ôeritad; wirb. bas Bau inch en oerbunben.
SBenn ber Spalt oertoachfen ift, foil auch
ber Bruch geheilt fein.

Berbreitet, auch, in unfern (Segenben, ift ein fonberbares
Sobesorafel. Blan pflüdt bas fogenannte Totentraut,
„Böhnele" genannt (Sedum refluxum). Btan ftedt Die

3©eige an einem troctenen Orte ein, benennt jeben mit
einem Stamen eines Sausiufaffen. ÏBeffen 3©eig am Btor*
gen toelït, ber muß innerhalb Jahresfrift fterben. Das
„Böhnele" toirb aber aud), oon Gheluftigen als Beirats*
oraïel oertoenbet. Btan foil 3toei 3toeige fidhi gegenüber
einfteden unb babei an bie Berfon benten, bie man gerne
möd)te. 2ßad)fen bie 3©eige gegeneinanber, fo gibt es
eine Beirat. 3u Seiratsoraïeln toerben betanntlid) auch
alle Johannisblumen (BSucherblume, ©änfeblümdjen, ita*
mille ic.) oerroenbet. Das Bolt hat biefen Blumen Be*
3iehungen 3ur Sonne angebid)tet. Das heiratsluftige Btäb*
chen tann nod) auf anbere äBeife bie 3u!unft erforfdjen.
Gs oerfertigt mittags einen Ärans oon neunerlei Blumen,
worunter Storchfdjnabel unb Staube fein muß. Der firatts
mufs mit einem felbftgetounbenen gaben gebunben uier Den.

Das Btäbchen ©irft ihn rüdtoärts gegen einen Baum. Die
3ahl ber oergeblichen SBürfe, bie es tun muh, bis ber 3rans
hängen bleibt, foil bie 3ahl ber Jahre roeisfagen, bie Das
Btäbd)en noch lebig bleiben muh. Gs liehen fid) nod) weitere
Gheoraïel aufsählen, bie 3U Johanni noch; etwa heimliche
Bnmenbung finben.

3u Johanni treiben auch bie Seren ihr Untoefen. SSI an
muh fich oor ihnen fd)üben. Dies fuchte man baburch su
tun, bah man an alle Tür* unb genfferöffnungen 3reuse
malte. Das Saus tourbe auch' mit 3auberträftigen 3räu*
tern umgeben. 2Bäfd)e foil man am 24. Juni leine brauhen
laffen, benn mit ben Seren fliegen bie ftrebsbasillen um
unb fehen fich' baran feft, fo bah Derjenige, ber foId)e 2ßäfd)e
nachher trägt, ïrebslranï toirb. Jn einseinen ©egenben ift
es oerboten, am Johannistag eine Brbeit 3U tun, namentlich
Dünger 3U führen, ©eil bie ©etoädjfe angeblichi fonft oer*
fümmern. lieber oerfunfenen Schüben fieht man in ber

Johannisnacht blaue glämmd)en tanjen. Der Johannis=Tau
gilt als befonbers heilfräftig unb oertreibt Sommerfproffen.
B3er am Johannistage am Btittag bie BSursel bes Sdjtan*
genïrautes ausgräbt, fie, ohne fie mit ben Sänben su be*

rühren, heimträgt, toirb ftets ©lüd im Spiele haben.

Jn ber Johannisnacht ©erben auch bie SBeiaftöde ge*
fchüttelt, bamit bie Trauben einen guten ©efchmad be*
ïommen. Bäume, mit einem Strohfeil umtourtben, werben
fruchtbar. Die SBursel bes Teufelsabbiß, am Johannistage
Por Blittemacht ausgegraben, ift ein toirïfamer Teufels*

Dunenbetestiaunaeit an der flandrischen Küste.

febub. äßunberträfte werben aud), Dem garnfamen ange*
bichtet. Bur in ber Johannisnacht unb nur mit Silfe Des
Teufels ift er 3U finben. 2Ber ihn aber finbet, bem fol!
ewige Jugenb befchieben fein, bem follen alle Schübe Der
Grbe offen ftehen.

Sehr inter,effant ift aud), bie alte Bollsüberlieferung,
bah ber Johannistag alle Jahre brei Opfer forbere. Gin
Sprichwort fagt: „Johannes ber Täufer, muh haben einen
ßäufer, muh haben ,einen Schwimmer, muh haben einen
3rteger." Ob,er: „Der Johannistag will brei Berfonen
haben, eine muh in Der Duft, eine im geuer, eine im'
BSaffer umlommen." Gin merttoürbiger Johannisbrauch' be*
fteht noch im Gngabin, too am Johannisabenb bie Burfdjen
mit felbftoerfertigten Solsröhren bie lebigen grauensper*
fönen befpriben. Dies ift offenbar ein alter grud)tbarteits=
ritus. v.

=»=
^rieg uttb trieben.
Bericht oom 9.-—14. Juni.

Boch ©aren bie Stümpfe 3toifd)en Btarne unb Oife
nicht su SteIIungsfd)Iad)ten erftarrt, noch rangen bie ©egner
bei Ghateau=Thierri) unb BiIIers=Gotteret, bei Bttid)t) uttb
füblich- ber Oife, bei Beims unb öftlich BiIIe=en=Tarbenoife
um ein3elne Dörfer in blutigem Bngriff unb ©egenangriff,
ba melbeten bie Gommunigués Der Gntente einen neuen
b e u t f che n Offenfioftoh 3©ifchen Bopon unb Bton«
bibier; bie gransofen hätten fiegreid)en BSiDerftanb geleiftet
unb ben Durdjbruthoerfud) oereitelt. 3IIs baraufhin Die
beutfehen Bielbungen ergänsenb eintrafen, geroann man eine
ungefähre Bnfidjt oon Der ©röhe unb Bebeutung Diefer
neuen Schlacht.

Der eigentliche Bngrifffeïtor ift nur halb fo breit, als
ihn bie gransofen angaben. Gr betrifft bas ©ebiet un*
mittelbar roeftlid) Der Oife. Die Brmee Mutier toar in
Bewegung geraten, um bie £öhen3üge 3toifd)en Gompiègne
unb Soiffons 3u nehmen unb ein boppeltes 3iel 3U erreichen:
Die glanlierung Der neuen fran3öfifd)en fiittieit stoifchen
Bisne unb Oife oon SBeften her unb bie Berbreiterung Der

Bugriffsbafis gegen Bmiens. BSenn man bie Barte be*
trachtet, fo fieht man, o>ie bie Süboftrichtung ber gront
3©ifchen Somme unb Oife burch einen Bormarfchi gegen
Gompiègrte fid> ber Sübfüboftrichtung nähert; Die Drudsone
gegen bie Bahnberbinbungen Barté* Bmieng Verbreitert: fid).
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die lästigen Hämorrhoiden. Kränze ans
Beifuh (Artemisia vul^aris) und Rittersporn
trug man in früherer Zeit beim Tanz um
die auch für den Kanton Bern nach-
gewiesenen Johannisfeuer. Man warf die
Kränze zuletzt ins Feuer, so verbrannte
man drohendes Böse und schützte seine
Augen vor Krankheiten. Beifuh soll man
stets in die Schuhe legen, um Blasenbildun-
gen und Müdigkeit vorzubeugen. Unter die
Hausschwelle vergraben, hält Beifuh Feuer
und böse Geister fern. Arnika, am Johan-
nisabend gesammelt, gibt besonders heil-
kräftige Tinkturen und Mittelchen und
Habichtskraut heilt Viehkrankheiten, wenn
man am Johannistage das Bild des
heiligen Johannis auf die Pflanzen bette.

Hat ein Kind einen Bruch, so spaltet man
in der Nacht zum 24. Juni ein junges Eich-
bäumchen in der Mitte, zieht das Kind, den
Kopf voran, stillschweigend im Namen der
heiligen Dreifaltigkeit durch die Spalte.
Hernach wird das Bäumchen verbunden.
Wenn der Spalt verwachsen ist, soll auch
der Bruch geheilt sein.

Verbreitet, auch in unsern Gegenden, ist ein sonderbares
Todesorakel. Man pflückt das sogenannte Totenkraut,
„Böhnele" genannt (Seckurn rekluxum). Man steckt die
Zweige an einem trockenen Orte ein, benennt jeden mit
einem Namen eines Hausinsasfen. Wessen Zweig am Mor-
gen welkt, der muh innerhalb Jahresfrist sterben. Das
„Böhnele" wird aber auch von Ehelustigen als Heirats-
orakel verwendet. Man soll zwei Zweige sich gegenüber
einstecken und dabei an die Person denken, die man gerne
möchte. Wachsen die Zweige gegeneinander, so gibt es
eine Heirat. Zu Heiratsorakeln werden bekanntlich auch
alle Johannisblumen (Wucherblume, Gänseblümchen, Ka-
Mille rc.) verwendet. Das Volk hat diesen Blumen Be-
Ziehungen zur Sonne angedichtet. Das heiratslustige Mäd-
chen kann noch auf andere Weise die Zukunft erforschen.
Es verfertigt mittags einen Kranz von neunerlei Blumen,
worunter Storchschnabel und Räude sein muh. Der Kranz
muh mit einem selbstgewundenen Faden gebunden werden.
Das Mädchen wirst ihn rückwärts gegen einen Baum. Die
Zahl der vergeblichen Würfe, die es tun muh, bis der Kranz
hängen bleibt, soll die Zahl der Jahre weissagen, die das
Mädchen noch ledig bleiben muh. Es liehen sich noch weitere
Eheorakel aufzählen, die zu Johanni noch etwa heimliche
Anwendung finden.

Zu Johanni treiben auch die Heren ihr Unwesen. Man
muh sich vor ihnen schützen. Dies suchte man dadurch zu
tun. dah man an alle Tür- und Fensteröffnungen Kreuze
malte. Das Haus wurde auch mit zauberkräftigen Kräu-
tern umgehen. Wäsche soll man am 24. Juni keine drauhen
lassen, denn mit den Heren fliegen die Krebsbazillen um
und setzen sich daran fest, so dah derjenige, der solche Wäsche
nachher trägt, krebskrank wird. In einzelnen Gegenden ist

es verboten, am Johannistag eine Arbeit zu tun, namentlich
Dünger zu führen, weil die Gewächse angeblich! sonst ver-
kümmern. Ueber versunkenen Schätzen sieht man in der

Johannisnacht blaue Flämmchen tanzen. Der Johannis-Tau
gilt als besonders heilkräftig und vertreibt Sommersprossen.
Wer am Johannistage am Mittag die Wurzel des Schlau-
genkrautes ausgräbt, sie, ohne sie mit den Händen zu be-

rühren, heimträgt, wird stets Glück im Spiele haben.

In der Johannisnacht werden auch die Weinstöcke ge-
schüttelt, damit die Trauben einen guten Geschmack be-
kommen. Bäume, mit einem Strohseil umwunden, werden
fruchtbar. Die Wurzel des Teufelsabbih, am Johannistage
vor Mitternacht ausgegraben, ist ein wirksamer Teufels-

vünenbetesNgungen an 4er tlsnarischen Küste.

schütz. Wunderkräfte werden auch dem Farnsamen ange-
dichtet. Nur in der Johannisnacht und nur mit Hilfe des
Teufels ist er zu finden. Wer ihn aber findet, dem soll
ewige Jugend beschieden sein, dem sollen alle Schätze der
Erde offen stehen.

Sehr interessant ist auch, die alte Volksüberlieferung,
dah der Johannistag alle Jahre drei Opfer fordere. Ein
Sprichwort sagt: „Johannes der Täufer, muh Haben einen
Läufer, muh haben einen Schwimmer, muh haben einen
Krieger." Oder: „Der Johannistag will drei Personen
haben, eine muh in der Luft, eine im Feuer, eine im
Wasser umkommen." Ein merkwürdiger Johannisbrauch be-
steht noch im Engadin, wo am Johannisabend die Burschen
mit selbstversertigten Holzröhren die ledigen Frauensper-
sonen bespritzen. Dies ist offenbar ein alter Fruchtbarkeits-
ritus. v.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 3.—14. Juni.

Noch waren die Kämpfe zwischen Marne und Oise
nicht zu Stellungsschlachten erstarrt, noch rangen die Gegner
bei Chateau-Thierry und Villers-Cotteret, bei Attichy und
südlich der Oise, bei Reims und östlich Ville-en-Tardenoise
um einzelne Dörfer in blutigem Angriff und Gegenangriff,
da meldeten die Communiques der Entente einen neuen
deutschen Offensiv st oh zwischen Noyon und Mon-
didier,- die Franzosen hätten siegreichen Widerstand geleistet
und den Durchbruchversuch vereitelt. Als daraufhin die
deutschen Meldungen ergänzend eintrafen, gewann man eine
ungefähre Ansicht von der Gröhe und Bedeutung dieser
neuen Schlacht.

Der eigentliche Angriffsektor ist nur halb so breit, als
ihn die Franzosen angaben. Er betrifft das Gebiet un-
mittelbar westlich der Oise. Die Armee Hutier war in
Bewegung geraten, um die Höhenzüge zwischen Compiögne
und Soissons zu nehmen und ein doppeltes Ziel zu erreichen:
Die Flankierung der neuen französischen Linien zwischen
Aisne und Oise von Westen her und die Verbreiterung der
Angriffsbasis gegen Amiens. Wenn man die Karte be-
trachtet, so sieht man, wie die Slldostrichtung der Front
zwischen Somme und Oise durch einen Vormarsch gegen
Compiègne sich der Südsüdostrichtung nähert,- die Druckzone
gegen die Bahnverbindungen Paris-Amiens verbreitert sich.
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Karte des dritteiTdeutsd>en Offensiustosses com Chemin de Dames an die marne

Diefes 3urüdftemmen ber franäöfifdjen fiinien ïommt einem
beginnenben Aufrollen ber gront norbltd) Wintens gleich;
bie 2BegnaI)me febes neuen Wahnfnotenpunttes erponiert
bie wenigen fßaralleHinien 3roi (dien Orront unb Wteerestüfte
immer mehr. Wicht 311 oergeffen ift aber bie leijte rüdroärtige
Werbinbungslinie ber ©nglänber, bie fo gut tote ©ifenbabnen
Druppenoerfcbiebungen unb SWaterialtransporte befolgen
tann: Dos Wleer. Die beutfdje gern3erftörung tann hier
nur Durch Uboote, auf Dem fianb aber Durch gerntanonen
unb glugjeuge mieten, Der Stofe ber Armee Mutier brang
im Zentrum burch' oier Werteibigungslinten. Weiberfeits Der

Strafe* Wopon=©ftrees=St. Denis tourben bie grangofen oft«
lieh; Wtérg auf bas glüfedjen Aronbe 3urüdgeroorfen. ©our«
celles unb fûtérp mürben non beiben ©egnern erobert unD
roieber oerloren. Auf bem rechten glügel ging ber Wormarfcb
bis [üblich Affainoiller. Unmittelbar am Oifelauf mürbe
Wtbécourt genommen unb ber ©egner bis hinter bie Wîafe»

münbung geroorfen. Aber biefer ©egner mehrt fie!) mit
furchtbarer 3äbigteit unb bie ftarïe £>anb goebs macht fid)
bemertbar in roirtungsoollen ©egenangriffen, fie Wlairon,
©ourcelles, Wiért), WetIog=St. Wlaur mürben fcbliefelicb nach
roilben Stampfen behauptet, fo bafe bie ©rgebniffe für Den

Angreifer in ber ©roberung eines Dreieds 3roif<ben Utah«
münbung, fia Wonbe unb Der £>ife barftellen. Der 3 to e d
Des Angreifers aber mürbe bamit erreicht: Die oon WSejten

flanïierten gran3ofen fiibltch ber Oife räumten bie 2BaIb=
(triche non ©arlepont unb (ehten (id), hart oerfolgt, nörblicb
ber Aisne in ber fiinie 33ailIt)«Dracg I* Aal. 13,000 ©e«

fangene, roo3U aus bem 9Warne=£)ifegebiet weitere 17,000
tommen, fummieren bie Weute ber Rronprin3enarmee im
britten Dffenfioftofe auf 75,000. Das eingebaute Wîaterial
hat 700 ©efebüfee übertroffen. Der Stofe non Wopon hat
aber ben Angreifer oerbältnismäfeig oiel mehr Wlut gefoftet
als bie £aUptf<blacht, ba ber ©egner ihn erroartete unD aufs
genaufte oorbereitet mar.

Wta'n fteht roieber oor einer Rampfpaufe. grantreich
atmet auf. Die Amfterbamerberichte oom Ab3ug ber We«

gierung nach' Worbeaur waren oerfrübt. Der 3ug oon
glüchtlingen aus ber Champagne erfeferedt roohl bas Sol!
Des Sübens, peitfdjt aber Den fitaß unD Wationalftoh
3um SBafenfinn auf. „Semeinenswürbig" nennen bie Sanier
Wlätier ben Anblid ber ©lenben. Der Ausbrud roedt Den

Auf nach Wach*. ©lémenceaus Wegierung benüfet bie .Stirn«
mung, um ber beutfdjen „griebensoffenfioe", bie neuerbings
oon ben Sunterjeitungen Worbbeutfdjianbs aufgenommen
mürbe, 3U antworten. „2ßir mollen bem beutfdjen Wtilitaris«

mus nicht weiter bie SWöglidjteit in
bie £>änbe fpielen, 3U behaupten, mir
wiberfefeten uns fpftematifch bem
grieben. Diefe galle müffen mir
uermeiben unb ben ©enerälen bes
fiaifers nicht bie ©ntfdjulbigung
fdjaffeit, bie ihnen in ben Augen
ihrer Wolter bas Wedjl 3Ur Werlän«
gerung bes Krieges gibt. SR ö g e

Deutfchlanb alfo fprechen,
mir f i n b bereit, ihm © e h ö r
3 u g eben. Dagegenroeigernrotr uns,
feine unbeftimmten Worfchtäge ent=
gegensunehmen. SBir bringen barauf,
genau 3U rotffen, teas es prüfen mill
unb roelche Sebingungen es für bie
©inftellung feines Heberfaites [teilt.
SBir mollen nur bas, roas ©leinen«
ceau als gerechten unb Dauerhaften
grieben utnfd>rieb. ÏBir merben
fehett, ob uns bie Deutfcfeen bies oor«
fch,lagen. SRögen alfo bie Deutfchen
als erfte bas geuer eröffnen." So
©lémenceaus Slatt: „Homme libre".

Das „Sournal bes Débats" nennt als Webingung Der Dis«
tuffion ihre Deffentlidjfeii. betrachtet man Sah für Sah
biefer Auslaffungen, fo finb beibe ©egner genau gleich' rote
Sünber. ©in jeber roünfcht bie griebensbistuffion, Damit
er ben anbern nachher befchulbigen tonne, burch' feine 33e=

bingungen Den grieben oereitelt 3U haben. DeutfchtanD, b. h-
bie Sunter, mollen, bafe ©lémenceau abermals bie 3arüd=
gäbe oon ©lfafe=fiothringen öffentlich' oerlange; bamit mürbe
bas beutfdfe Wolf neu auf3upeitfd>en fein. ©lémenceau
münfeht, bafe bie 3uttfer ©lfafe=fiothringen als aufeer alter
Distuffion betrachten, ebenfo ben Wrefterfrieben unb Die

rumänifche grage — um aisbann bie gran3ofen aufäu«
peitfdjen. Die 3unter mollen Die gortfefeung bes Rampfes,
unt bie frjerrfebaft in ©uropa, SBeftafien unb Aegypten 3U

erobern, grantreich raft feinem 3boI ber nationalen ©bre
nad) unb raft mit gans ©uropa bem Abgrunb entgegen,
llnb nur ein Ausgang fcheint 3ur Stunbe geroife: Die
Wiilitarifierung ber g a n 3 e n W3 e 11; bas b e b e u «

tet ben Sieg bes Staatsfo3iaIismus, ber
allein burch bie raffiniertere Wrobuttions«
unb Werteilungsorganifation bie tommenbe
Wot Iinbern unb befchmören tann.

Auf b a s f e I b e 3 i * I 3 u ft e u e r t ber neue
S 0 3 i a I ft a a t WufelanD. Drofelp fpricht oon Wegi«.

ftrierung aller Wtänner ber Wation, oon einer Aufhebung
aller greiroiltigteit, um bie neue Armee 3U fdjaffen. fi en in
rebet oon ber roiefetigften Aufgabe bes neuen
Staates: Wermehrung unb Rontrollierung
ber W r 0 b u 11 i 0 n. © e n a u ft e W e g e I u n g ber Wer«
te il un g. Alfo: So3iaIftaat unb Staatsfo3iaIismus auf
Dem gleichen 2Bege, mit einem llnterfchieb: Der 3roeite
mill, oorläufig roenigftens, eine beoor3ugte RIaffe in fich'

tonferoieren, Der anbere aber fie rüdfidjtslos oernichten.
Das ©nbe ber ©ntmidlung märe eine Weihe oon Staats«
fo3iaIismen unb So3iaIftaaten, bie einanber roaffenftarrenb
bebrohen. Dies furchtbare 3ief mürbe hier mit, bort ohne
Weoolution erreicht; ber 2Beg tut nichts; Wur eins: Der
Rrieg fchuf eine neue Staatsallmacht, taie bie SBelt fie
nie erlebte. A. F.

Jtus „'ïïknberfpriicfye" oott H. 3iirtd)er.
W3as unter Wienfchen oerbinbet, liegt taum im ©efidjtstreis

[bes Dentens.
Diefer, mein geinb, bentt mie ich, mährenb mein greunD

[mich' betämpft.
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Dieses Zurückstemmen der französischen Linien kommt einem
beginnenden Aufrollen der Front nördlich Amiens gleich:
die Wegnahme jedes neuen Bahnknotenpunktes exponiert
die wenigen Parallellinien zwischen Front und Meeresküste
immer mehr. Nicht zu vergessen ist aber die letzte rückwärtige
Verbindungslinie der Engländer, die so gut wie Eisenbahnen
Truppenverschiebungen und Materialtransporte besorgen
kann: Das Meer. Die deutsche Fernzerstörung kann hier
nur durch Uboote, auf dem Land aber durch Fernkanonen
und Flugzeuge wirken. Der Stotz der Armee Hutier drang
im Zentrum durch vier Verteidigungslinien. Beiderseits der
Straße Noyon-Estrêes-St. Denis wurden die Franzosen öst-
lich Mêry auf das Flüßchen Aronde zurückgeworfen. Cour-
celles und Mêry wurden von beiden Gegnern erobert und
wieder verloren. Auf dem rechten Flügel ging der Vormarsch
bis südlich Assainviller. Unmittelbar am Oiselauf wurde
Ribêcourt genommen und der Gegner bis hinter die Matz-
Mündung geworfen. Aber dieser Gegner wehrt sich mit
furchtbarer Zähigkeit und die starke Hand Fochs macht sich

bemerkbar in wirkungsvollen Gegenangriffen. Le Plairon,
Courcelles, Mêry. Belloy-St. Maur wurden schließlich nach
wilden Kämpfen behauptet, so daß die Ergebnisse für den
Angreifer in der Eroberung eines Dreiecks zwischen Matz-
Mündung, La Ronde und der Oise darstellen. Der Zweck
des Angreifers aber wurde damit erreicht: Die von Westen
flankierten Franzosen südlich der Oise räumten die Wald-
striche von Carlepont und setzten sich, hart verfolgt, nördlich
der Aisne in der Linie Bailly-Tracy le Val. 13,666 Ee-
fangene, wozu aus dem Marne-Oisegebiet weitere 17,666
kommen, summieren die Beute der Kronprinzenarmee im
dritten Osfensivstoß auf 75,666. Das eingebaute Material
hat 766 Geschütze übertroffen. Der Stoß von Noyon hat
aber den Angreifer verhältnismäßig viel mehr Blut gekostet
als die Hauptschlacht, da der Gegner ihn erwartete und aufs
genauste vorbereitet war.

Man steht wieder vor einer Kampfpause. Frankreich
atmet auf. Die Amsterdamerberichte vom Abzug der Re-
gierung nach Bordeaux waren verfrüht. Der Zug von
Flüchtlingen aus der Champagne erschreckt wohl das Volk
des Südens, peitscht aber den Haß und Nationalstolz
zum Wahnsinn auf. „Beweinenswürdig" nennen die Pariser
Blätter den Anblick der Elenden. Der Ausdruck weckt den

Ruf nach Rache. Clêmenceaus Regierung benützt die Stim-
mung, um der deutschen „Friedensoffensive", die neuerdings
von den Junkerzeitungen Norddeutschlands aufgenommen
wurde, zu antworten. „Wir wollen dem deutschen Militaris-

mus nicht weiter die Möglichkeit in
die Hände spielen, zu behaupten, wir
widersetzten uns systematisch dem
Frieden. Diese Falle müssen wir
vermeiden und den Generälen des
Kaisers nicht die Entschuldigung
schaffen, die ihnen in den Augen
ihrer Völker das Recht zur Verlän-
gerung des Krieges gibt. Möge
Deutschland also sprechen,
wir sind bereit, ihm Gehör
zu geben. Dagegen weigern wir uns,
seine unbestimmten Vorschläge ent-
gegenzunehmen. Wir dringen darauf,
genau zu wissen, was es prüfen will
und welche Bedingungen es für die
Einstellung seines Ueberfalles stellt.
Wir wollen nur das, was Clêmen-
ceau als gerechten und dauerhaften
Frieden umschrieb. Wir werden
sehen, ob uns die Deutschen dies vor-
schlagen. Mögen also die Deutschen
als erste das Feuer eröffnen." So
Clêmenceaus Blatt: „Homme libre".

Das „Journal des Débats" nennt als Bedingung der Dis-
kussion ihre Öffentlichkeit. Betrachtet man Satz für Satz
dieser Auslassungen, so sind beide Gegner genau gleich rote
Sünder. Ein jeder wünscht die Friedensdiskussion, damit
er den andern nachher beschuldigen könne, durch seine Be-
dingungen den Frieden vereitelt zu haben. Deutschland, d. h.
die Junker, wollen, daß Clemenceau abermals die Zurück-
gäbe von Elsaß-Lothringen öffentlich verlange: damit würde
das deutsche Volk neu aufzupeitschen sein. Clemenceau
wünscht, daß die Junker Elsaß-Lothringen als außer aller
Diskussion betrachten, ebenso den Bresterfrieden und die
rumänische Frage — um alsdann die Franzosen aufzu-
peitschen. Die Junker wollen die Fortsetzung des Kampfes,
um die Herrschaft in Europa, Westasien und Aegypten zu
erobern. Frankreich rast seinem Idol der nationalen Ehre
nach und rast mit ganz Europa dem Abgrund entgegen.
Und nur ein Ausgang scheint zur Stunde gewiß: Die
Militarisierung der ganzen Welt: das bed eu-
tet den Sieg des Staatssozialismus, der
allein durch die raffinierteste Produktions-
und Verteilungsorganisation die kommende
Not lindern und beschwören kann.

Auf dasselbe Ziel zu steuert der neue
Sozial st a at Rußland. Trotzky spricht von Regi-
strierung aller Männer der Nation, von einer Aufhebung
aller Freiwilligkeit, um die neue Armee zu schaffen. Lenin
redet von der wichtigsten Aufgabe des neuen
Staates: Vermehrung und Kontrollierung
der Produktion. Gen a u ste Regelung der Ver-
te il un g. Also: Sozialstaat und Staatssozialismus auf
dem gleichen Wege, mit einem Unterschied: Der zweite
will, vorläufig wenigstens, eine bevorzugte Klasse in sich

konservieren, der andere aber sie rücksichtslos vernichten.
Das Ende der Entwicklung wäre eine Reihe von Staats-
sozialismen und Sozialstaaten, die einander waffenstarrend
bedrohen. Dies furchtbare Ziel würde hier mit, dort ohne
Revolution erreicht: der Weg tut nichts: Nur eins: Der
Krieg schuf eine neue Staatsallmacht, wie die Welt sie

nie erlebte. O

Aus „Wandersprüche" von U. W. Züricher.
Was unter Menschen verbindet, liegt kaum im Gesichtskreis

fdes Denkens.
Dieser, mein Feind, denkt wie ich, während mein Freund

s mich bekämpft.
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